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Amtliches. 


erlin, 4. Juli. Der König hat dem Präſidenten des Ober⸗ 
Dundee 10 Köln Dr. jur. Strudmann den Charakter als 
Wirklicher Geheimer Ober⸗Juſtizrach mit dem Range der Räthe 
erſter Klaſſe verliehen, den Landgerichtsrath Naumann in Brauns⸗ 
berg zum Ober⸗Landesgerichtsrath in Königsberg i. Pr. ernannt, 
ſowie dem Gerichtsſchreiber, Sekretär Schmidt in Berlin, dem 
Sekretär Dittmer bei der Staatsanwaltſchaft in Greifswald, dem 
Gerichtsſchreiber, Sekretär Jung in Landeshut in Schleſien und 
dem Gerichtsſchreiber, Sekretär Hanzlik in Hirſchberg den Cha- 
rakter als Kanzleirath verliehen. 3 27 
Dem ordentlichen Lehrer an dem Gymnaſium zu Göttingen 
Dr. Wehr und dem ordentlichen 2. an dem Realgymnaſium 
zu Harburg Piorek iſt der Titel „Oberlehrer“ verliehen worden. 
Der Rechtsanwalt Simmel zu Schmiedeberg i. Schl. iſt zum 
Notar für den Bezirk des Ober⸗Landesgerichts zu Breslau, mit 
Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Schmiedeberg i. Schl., ernannt 


Politiſche Meberſicht. 


Poſen, 5. Juli. 

Der Bundesrath dürfte (wie die „B. P. N. mitthei⸗ 
len) im Laufe der nächſten Woche eine oder zwei Sitzungen 
abhalten, um das reſtirende Berathungsmaterial aufzuarbeiten, 
und ſich bis zum Herbſte vertagen. Die Bundesraths⸗ 
Ausſchüſſe bleiben gewöhnlich noch längere Zeit in Thätig⸗ 
keit und werden auch früher wieder zuſammentreten, um 
namentlich die Etats-Berathungen für das Plenum vorzube⸗ 
reiten. Es iſt zweifellos, daß dem Reichstage auch in dieſem 
Jahre bei Beginn ſeiner Berathungen alsbald der Reichs- 
haushalts⸗Etat für das künftige Etatsjahr wird vorge⸗ 
legt werden. Die diesbezüglichen Vorarbeiten ſind bereits in 
vollem Gange. 
„ Fürſt Bismarck will nach neueren Mittheilungen zur 
Zeit noch nicht zum Reichstage kandidiren; er wird ſich erſt 
entſchließen, in den Reichstag zu gehen, „wenn mit Sicherheit 
abzuſehen iſt, daß er nicht in eine prinzipielle Oppofitions⸗ 
ſtellung zur jetzigen Regierung gerathen würde.“ Zur Zeit 
iſt alſo dieſe Sicherheit nicht gegeben! Nebenbei läßt Fürſt 
Bismarck mittheilen, er ſei den Nationalliberalen „in letzter 
Zeit“ näher getreten als „den Konſervativen“, welche, die 
Freikonſervativen mit inbegriffen, in ihrem derzeitigen 
Verhalten dem Fürſten Bismarck gegenüber ſtark an die Zei⸗ 
ten der „Reichsglocke“ erinnern.“ Das läßt tief blicken, 
würde Herr Sabor ſagen. 


Als Kurioſum aus der jüngſten parlamentariſchen Zeit 
bezeichnet die „Köln. Ztg.“, daß die freiſinnige Partei in 
der Kommiſſion für das Nationaldenkmal durch vier Mit- 
glieder vertreten geweſen ſei. Da die Sozialdemokraten auf 
ihre Vertretung in der Kommiſſion keinen Werth legten, über- 
ließen fie die beiden ihnen zuſtehenden Sitze den Freiſinnigen. 
Daß drei der freiſinnigen Mitglieder, Dr. Meyer (Berlin), 
Goldſchmidt, Dr. Horwitz für den Antrag v. Unruhe-Bomſt 
ſtimmten, iſt auch kein Kurioſum, da dieſer Antrag, welcher 
dem Kaiſer die weiteren vorbereitenden Beſtimmungen überläßt, 
geſtellt wurde, nachdem der Abg. Meyer erklärt hatte, für einen 
ſolchen Antrag ſtimmen zu können. Die drei Freiſinnigen 
ſtimmten alſo für einen Antrag, den ſie ſelbſt im Gegenſatz 
Zu dem Antrag des Reichskanzlers angeregt hatten. Auch der 
Abg. Richter erklärte, man könne dieſen Ausweg in der Sache 
beſchreiten und dem Kaiſer Alles überlaſſen; dann müßte 
aber auch in dem Antrage ſchon eine beſtimmte Pauſchalſumme 
genannt werden. Weil das nicht geſchehen iſt, ſtimmte Abg. 

Richter gegen den Antrag; während die übrigen Mitglieder 
ſich mit der Erklärung des Miniſters v. Boetticher begnügten, 
finanziell würde ſich der Reichstag nicht engagiren, wenn er 
den Antrag annehme. 

Seit Wochen ſchon bereitete ſich in Spanien die 
Kabinetskriſe vor, welche heute eingetreten iſt. Das fünfte 
Kabinet Sagaſta hat ſeine Entlaſſung eingereicht, welche von 
der Königin⸗Regentin angenommen wurde. Die ſeit Monaten 
erſehnte und im Juni endlich zu Stande gekommene Aus⸗ 
ſöhnung mit den ſchutzzöllneriſchen Diſſidenten, von welchen 
man eine nochmalige Stärkung des liberalen Kabinets erhofft 
hatte, hat ſich ſomit als machtlos erwieſen, und eine Umge⸗ 
ſtaltung des zerfallenden Miniſteriums mit den neu gewonne⸗ 
nen Elementen iſt unmöglich geweſen. Den letzten Anlaß zur 
Regierungsmüdigkeit Sagaſtas haben wohl die Unterſchleife in 
der Madrider Munizipal⸗Verwaltung gegeben, für welche das 

abinet bei der Regentin verantwortlich zu machen man auf 
konſervativer Seite vortrefflich verſtanden zu haben ſcheint. 
Don Praxedes Mateo Sagaſta, heute dreiundſechzig Jahre 
alt, zweifelsohne einer der geſchickteſten Staatsmänner, welche 
panien ſeit einem Menſchenalter hervorgebracht, hat eine be- 
wegte Laufbahn hinter ſich: Nordbahn⸗Ingenieur, Flüchtling, 


BE: or 


Amneſtirter, Profeſſor der Madrider Ingenieurſchule, Pro⸗ 
greſſiſt in den Cortes, Redakteur der Iberig, Cortes⸗Präſident, 
Minifter des Innern, Miniſter des Aeußern, Oppoſitions⸗ 
Führer im Congreſo und fünfmaliger Kabinets-Chef: dies 
ſind die Etappen deſſelben. Man muß viel Talent und beſonders 
eine große Gewandtheit, die jedesmaligen Umſtände auszunützen, 
mitbringen, um eine ſolche Carriere hinter ſich zu haben und es in- 
nerhalb achtzehn Jahren zu fünf Miniſter-Präſidentſchaften (1872, 
1874, 1881, 1886, 1888) zu bringen. Ein, was man jo 
ſagt, Doktrinär iſt Sagaſta nie geweſen. Es gab eine Zeit, 
Anfangs der Sechziger⸗Jahre, wo er ſich durch feine Neben- 
buhlerſchaft mit Zorilla mehr und mehr zu konſervativen 
Grundſätzen hindrängen ließ. Erſt als er die Führerſchaft der 
verfaſſungstreuen oder vielmehr dynaſtiſch⸗liberalen Oppoſition 
in der Kammer übernommen, trat ſeine liberale Geſinnung 
ausgeſprochener hervor. Sein eben abgetretenes Kabinet iſt 
am 14. Juni 1888 ans Ruder gekommen, alſo wenige Tage 
älter als zwei Jahre geworden. Während dieſes letzteren 
Zeitabſchnittes der Sagaſta'ſchen Amtsführung iſt die liberale 
Aktion des Miniſteriums vielfach durch parlamentariſche Kämpfe 
behindert worden. Das Heeresreform-Projekt Caſſola's blieb 
ſtecken, und das Wahlreformgeſetz, welches Spanien das all⸗ 
gemeine Stimmrecht giebt, mußte unter den größten Schwierig⸗ 
keiten erſtritten werden. Die Wahlreform iſt die einzige be- 
deutende Errungenſchaft des abtretenden Kabinets, welche ſich 
nunmehr leider gegen den Liberalismus ſelbſt kehren wird, falls 
die Konſervativen ans Ruder und in die Lage kommen ſollten, damit 
die im Herbſt bevorſtehenden Cortes-Wahlen zu machen. Und 
daß Herr Canovas del Caſtillo und mit ihm Romero Robledo 
und Martinez Campos die Männer der nächſten Zeit ſein 
werden, iſt kaum zu bezweifeln. Canovas, der erſte Cabinets⸗ 
Chef der altfonſiſtiſchen Reſtauration und Schöpfer der 1876er 
Verfaſſung, wird es dann erſt zu ſeinem vierten Kabinete 
gebracht haben. Dies verhindert jedoch durchaus nicht, daß 
in zwei Jahren Sagaſta wieder zur Macht kommt, denn ſeit 
18 Jahren iſt Spanien gewohnt, ſich von einer Seite, die 
Canovas heißt, auf die andere, welche den Namen Sagaſta 
trägt, umzuwenden. 


In Amerika, im Staate Jowa darf ſeit 1888 Wein 
nur für kirchliche, Branntwein und Bier nur für Heil⸗ 
zwecke verkauft werden. Eine Sendung im Staate Illinois 
erzeugten Bieres wurde in Folge deſſen von der Behörde der 
Stadt Keokuk in Jowa mit Beſchlag belegt. Die Abſender, 
Bürger von Illinios, erwirkten durch Klage bei dem oberſten 
Gerichtshofe der Vereinigten Staaten die Aufhebung dieſer 
Beſchlagnahme und einen Schadenerſatz. Der Gerichtshof 
erkannte nämlich das Recht des Einzelſtagtes an, Maßregeln 
gegen den Verbrauch von Getränken zu trfffen, nicht aber das 
Recht deſſelben, den Handel zwiſchen ſeinem Volke und dem 
eines anderen Staates einzuſchränken. Demnach wäre der 
Handel zwiſchen den Unionsſtaaten frei, inſoweit ihn nicht ein 
Bundesgeſetz, wie das gegen Ein⸗ und Durchfuhr von Spreng⸗ 
ſtoffen, beſchränkt. In Folge dieſer Entſcheidung wurde nun 
bei dem Kongreſſe ein Geſetz eingebracht, welches den Tem- 
perenzſtaaten das Recht einräumt, alkoholiſche Getränke ebenſo 
u Nitroglycerin oder Dynamit von ihren Gebieten fern zu 
halten. 

7 hp o ZUROSETTUTZERTTENEN NITERE 


Deutſchland. 

Berlin, 4. Juli. Die Rücktrittswünſche des Herrn 
v. Wißmann kommen der Regierung ſehr ungelegen. Die 
durch geſchwächte Geſundheit vermehrte Reizbarkeit des Reichs⸗ 
kommiſſars mag bei ſeinem Entſchluſſe noch ſo ſehr mitge⸗ 
wirkt haben, ſo bleibt doch immer die Vermuthung beſtehen, 
daß es vor Allem die Mißbilligung des deutſch⸗engliſchen 
Vertrages iſt, die Herrn v. Wißmann den Wunſch, ſich zurück⸗ 
zuziehen, nahegelegt hat. Selbſt wenn dieſe Vermuthung 
ungerechtfertigt wäre, ſo ſind die Umſtände jedenfalls derart, 


daß es begreiflich wird, wenn fie immer mehr Glauben findet. F 


Die Herren von der Kolonialgeſellſchaft thun das Ihrige 
dazu, um ſolche Anſichten zu verbreiten. Herrn v. Caprivi 
ſcheint das nun nicht gleichgiltig zu ſein. Es iſt ſoviel harte 
und erſichtlich böswillige Kritik am deutſch-engliſchen Vertrage 


27 5 worden, daß die Regierung die derart künſtlich erzeugte 


timmung nicht ohne Noth zur vollkommenen Mißſtimmung 
werden laſſen möchte. Auch würden die Dienſte des Herrn 
v. Wißmann in der That nicht leicht zu entbehren ſein. Man 
erwartet hiernach, daß ein Weg geſucht und gefunden werden 
wird, auf welchem die entſtandenen Schwierigkeiten ſich wieder 
beſeitigen laſſen können. Der Kernpunkt dieſer Schwierigkeiten 
liegt offenbar darin, daß Herr v. Wißmann der Meinung iſt, 
Deutſchoſtafrika müſſe noch auf lange hinaus rein militäriſch ver⸗ 
waltet werden, während der Reichskanzler ſo ſchnell, wie dies nur 


irgend thunlich iſt, Regierung und Verwaltung des Landes in 
die Hände der deutſch⸗oſtafrikaniſchen Geſellſchaft zurückgeben 
will. Grade jetzt werden Einzelheiten des Planes bekannt, 
wie ihn Herr v. Caprivi ſich denkt. Danach ſoll die Wiß⸗ 
mannſche Truppe bis auf 600 Mann entlaſſen und in dieſer 
Beſchränkung zu einer bloßen Polizeimannſchaft umgewandelt 
werden. Der Reichskommiſſar aber ſoll fortan in erſter Linie 
Zivilgouverneur ſein. Herr v. Wißmann ſcheint in dieſen Ab⸗ 
ſichten eine ſtarke Beſchneidung ſeiner Kompetenzen erblickt zu 
haben. Vielleicht auch iſt für ihn die Ueberzeugung beftimmend’ 
daß die Verhältniſſe, da ſie noch nicht ſoweit geordnet ſind, 
um einen derartigen Syſtemwechſel zu ertragen, in die Gefahr 
gerathen, wieder vollſtändig zerrüttet zu werden. Die Ent⸗ 
ſcheidung darüber, was werden ſoll, wird wohl der Kaiſer 
treffen. Es iſt nicht anzunehmen, daß man Wißmann fo ohne 
Weiteres gehen laſſen wird. Andererſeits wird der Reichs⸗ 
kommiſſar lernen müſſen, daß die oſtafrikaniſchen Intereſſen 
nicht bloß aus ſich heraus beurtheilt werden dürfen, ſondern 
daß ſie mit den Geſammtintereſſen des Reichs in Einklang 
zu bringen ſind. Auf dem Kommerſe im Kaiſerhof hat Herr 
v. Wißmann Geld, Geld und wieder Geld verlangt, aber 


der Zentrumsführer ſcheint mit ſeiner Zuſage „königlicher 


als der König“ geweſen zu ſein. Den Abſichten des 
Herin v. Caprivi zum mindeſten entſpricht es nicht, 
die oſtafrikaniſchen Kredite zu einer Schraube ohne Ende werden 
zu laſſen. Sollen aber alle Wünſche des Herrn v. Wißmann 
erfüllt werden, ſo würde es ohne weitere erhebliche Bewilli⸗ 
gungen gewiß nicht abgehen. — — Fürſt Bismarck läßt den 
Konſervativen, einſchließlich der Freikonſervativen, ſoeben 
durch ſein Leibblatt recht nette Liebenswürdigkeiten ſagen. 
Ihr gegenwärtiges Verhalten, ſo wird in den „Ham⸗ 
burger Nachrichten“ erklärt, erinnere den Fürſten an die Zeiten 
der „Reichsglocke“. Womit haben ſie das nur verdient? 
„Reichsglocke“ heißt ſo viel als ſchmählichſtes Denunzianten⸗ 
thum, boshafteſte, nicht bloß gegen den Politiker, ſondern auch 
gegen den Menſchen gerichtete Oppoſition. Die „Kreuzztg.“ 
iſt ein weißgewaſchenes Unſchuldskind gegen die weiland 
„Reichsglocke.“ Jedermann weiß das, und Jedermann muß 
deßhalb ſtaunen über die Schärfe, womit Fürſt Bismarck jetzt 
die Konſervativen beurtheilt. Die Kritik ginge noch an, oder 
vielmehr ſie wäre mindeſtens verſtändlich, wenn ſie ſich nur 
gegen die Kreuzzeitungsgruppe richtete. Aber das bismarckiſch 
offiziöſe Blatt ſchließt ausdrücklich die Freikonſervativen mit 
ein. Wir können beiden Parteien und ihren Organen über⸗ 
laſſen, ſich mit dem früheren Reichskanzler auseinanderzuſetzen. 
Jedenfalls kann es hübſch werden, wenn Fürſt Bismarck ein 
Reichstagsmandat annimmt und mit den Konſervativen, die ſo 
ie die feſteſte Stütze für ihn geweſen waren, zuſammen⸗ 
geräth. 

— Ueber die Kaiſerreiſe nach England ſind (wie die 


„Allgemeine Reichs⸗Korreſpondenz“ meldet) folgende Beſtim⸗ 


mungen getroffen worden: Der Kaiſer wird am Sonnabend, 
den 2. Auguſt, in Cowes auf der Inſel Wight eintreffen und 
in Osborne als Gaſt der Königin bis zum Donnerſtag, den 
7. Auguſt, verweilen. Von dort wird der Kaiſer ſich direlt 
nach Edinburgh begeben und die Forth-Brücke beſichtigen. 9 7 
Beſuch Londons gilt neuerdings für unwahrſcheinliche 9 — 
zielle Feſtlichkeiten werden diesmal in Osborne nicht 2 1717 a 
den, der Beſuch des Kaiſers wird einen lediglich famili 
Charakter tragen. 


a öln. Ztg.“ hat eine Unter⸗ 
— Ein Korreſpondent der „Köln 84 a eye 
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echen dürfen, wenn die Leute nur nicht die 
Aber die ruhige Beurtheilung ſeiner vaterländiſchen Verdienſte un d 
Beſtrebungen ſetzen und ihm darum Hemmniſſe bereiten.“ Das 
brte uns auf die Thatſache, daß bei der großen Volksmaſſe die 
aure und doch ſo nöthige Tagesarbeit . geſchätzt wird 
gegenüber der geräuſchvolleren großen parteipolitiſchen „Aktion“ 
und daß unter dieſer Mile 1 Pag eigentlich die Herrſcher noch 
mehr leiden, als die Miniſter. „Das darf ich Ihnen jagen und 
Sie dürfen es jogar weiter ſagen: ſeit ich zur Regierung der bei⸗ 
den Königreiche berufen worden bin, habe ich unter 500 Tagen 
ſchwerlich mehr als einen zu verzeichnen, an dem ich nicht meine 
laufenden Regierungsgeſchäfte bis auf den blanken Tiſch auf⸗ 
gearbeitet hätte, mochten es ihrer 20 oder 200 ſein. Und darum 
abe ich auch in den Angelegenheiten der beiden Reiche eine ſolche 
Kenntniß und Ueberſicht erlangt, daß ich ſtets Beſcheid weiß. 
Wenn mir Jemand in einer Audienz mit einer Beſchwerde kommt, 
deren Gegenſtand ſelbſt viele Jahre zurückgreift; wenn die Sache 
einmal durch meine Hand gegangen iſt — und das muß ſie ſein, 
dann kann mir der Beſchwerdeführer oder Bittſteller nie etwas 
vormachen. Ich bin jederzeit im Stande, in meinen Arbeitstiſch 
zu greifen und zu ſagen: „Hier, lieber Freund! die Geſchichte war 

anders; gehen Sie!“ 5 A 998 
— Ueber die zweijährige Dienſtzeit finden ſich in 
den von dem freikonſervativen Profeſſor Hans Delbrück 
herausgegebenen „Preuß. Jahrbücher“ folgende Auslaſſungen: 
„Trotz aller Entſchiedenheit, mit der die Vertreter der Regie⸗ 
rung die zweijährige Dienſtzeit bekämpft haben, läßt ſich die öffent⸗ 
liche Meinung dieſen ihren Lieblingsgedanken nicht nehmen und 
Ba nach einzelnen Wendungen in jenen Reden, die doch noch die 
öglichkeit jener „großen Konzeſſion“ offen zu halten ſcheinen. 
(Wie ſtark dieſe öffentliche Meinung iſt, beweiſt die uns eben zu⸗ 
gehende Schrift „Ne quid nimis. Offener Brief an den Verfaſſer 
von „videant consules“ von Friedrich Wilhelm Schultze. Berlin, 
Richard Wilhelmi“. Sie rührt offenbar von einem höheren, ſehr 
gut informirten Militär her und widerlegt viele thörichte Tages⸗ 
meinungen und Vorurtheile in vortrefflicher Weiſe. In dieſer 
Schrift leſen wir als eine „Ahnung“: „ſeit giniger Zeit ahnt mir 


manchmal, wir werden die zweijährige ienſtzeit über 
kurz oder lang doch noch wieder erleben und ich 
laube, eher über kurz, als über lan Die öffentliche 


1“) 

Neinung hat Recht, inſofern fie darauf beſteht, daß an irgend 
einer Stelle in dem jetzigen Syſtem eine Modifikation geplant ſein 
muß: entweder es liegen überhaupt nicht ſo ſehr große Abſichten 
vor — dann hätte man nicht ſolche Unruhe zu erregen brauchen; 
oder ſie liegen vor, dann muß auch, ſei es ein Krümperſyſtem, ſei 
es eine ſtarke Herabſetzung der Dienſtzeit, in Ausſicht genommen 
werden. Bemerken wollen wir noch, daß General-Lieutenant 
v. Schöler in einer militäriſchen Zeitſchrift vor Kurzem einen Plan 
entwickelt hat, wonach eine 2½ jährige Dienſtzeit, drei Sommer und 
zwei Winter für die Ausbildung des Soldaten genügen würden. 
Gegen die jetzige Praxis würde das eine Herabſetzung der Dienſt⸗ 
zeit um etwa drei Monate bedeuten. Der Hauptnachtheil wäre 
wohl. daß bei Ausbruch eines Krieges, der doch meiſt in den Som⸗ 
mer zu fallen pflegt, die am 1. März eingeſtellten Rekruten noch 
nicht kriegsfähig wären. Immerhin ſind Kombinationen mit dieſem 
Vorſchlag wohl auch noch denkbar.“ 


— Die Miniſter des Innern und für Handel und Gewerbe 
haben an die königlichen Regierungs-Präſidenten unterm 
13. Mai ein Zirkular gerichtet, worin dieſe erſucht werden, 
die Gemein den 
wünſchenswerth ſei, daß 


ihres Bezirks darauf hinzuweiſen, wie es 
für Unternehmungen, deren Entwicke⸗ 


Berliner Brief. 
Von Otto Felſing. 

(Nachdruck verboten.) Berlin, 4. Juli. 
Die beiden außer⸗politiſchen Ereigniſſe, um die ſich 
augenblicklich in Berlin Alles zu drehen ſcheint, ſind die 
„große akademiſche Kunſtaus ſtellung“ und das noch 
weit größere X. Deutſche Bundesſchießen, von denen 
wenigſtens das letztere ſeinen Schatten nach dem bekannten 
Wäaorte ſchon fo lange und fo oft vorausgeworfen hat, daß 
ich es wohl begreifen kann, wenn es manchen Leuten jetzt 
ſchon zu viel geworden iſt! Denn in der That, in den letz⸗ 
ten vier Wochen war nulla dies sine lin-a, kein Tag ohne 
einen mehr oder minder langen Artikel über die Einrichtungen 
auf dem Feſtplatze, die demnächſt kommenden Schützen, die 
Ehrengaben, die Fahnen u. ſ. w. u. ſ. w., wirklich bis zum 
Ueberdruſſe! Was aber dabei nicht geſchrieben wurde, oder 
doch nur ſehr ſchüchtern angedeutet, das war ein Hinweis auf 
die mancherlei großen, meiſt geradezu für Berlin 
blamabelen Unzulänglichkeiten in den Arrangements, 
die himmelſchreienden Mißſtände in Bezug auf die Beför⸗ 
derung nach dem Feſtplatze, auf die Einläſſe und Einlaßkarten⸗ 
Verkaufsſtellen und ſchließlich, um Geringeres ganz zu über— 
0 auf die unerhörten Zuſtände im Bereich der 
ogelwieſe“. — Was die Beförderung anbelangt, ſo wird 
ja morgen wohl ein neues Pferdebahngeleiſe fertig werden und 
einen Theil des Beſucherſtroms, wenn auch mit Schwierig- 
keiten, hinausbefördern nach Pankow; aber es wird ſich zeigen, 
daß noch drei Geleiſe und dreimal ſo viele Wagen in Dienſt 
geſtellt werden müßten, um dem Andrange nur einigermaßen 
zu genügen, um nur die gröbſten Ausſchreitungen beim An⸗ 
ſturme auf die Wagen hintanzuhalten! Hat ſich doch 
ſchon in dieſer Woche, wo das Feſt noch nicht im Gange 
iſt, die Schützen und ihre Quartierfamilien noch nicht hinaus⸗ 
fuhren, vom Publikum nur ein gegen künftig verſchwindend 
kleiner Theil den Feſtplatz beſuchte, hat ſich doch da ſchon die 
abſolute Unmöglichkeit herausgeſtellt, dieſe ſchwachen Vorläufer 
der kommenden Fluth zu bewältigen, ſowohl, was die Hinaus⸗ 
ſpedirung und den Einlaß als auch in verſchlimmertem Maße 
die Hen aubetrifft, da ja ſehr Viele von denen, 
welche hinauslaufen, heimwärts, müde geworden und wohl 
auch ein wenig angeheitert, mit der Pferdebahn fahren wollen. 
Zank und Streit, ja zuweilen auch eine richtige Berliner 
„Keilerei“ gab es an der Pferdebahn, Abends, und den Tag 
über an den Kaſſen ein faſt lebensgefährliches Gedränge; und 
all das, weil die Einrichtungen in viel zu kleinem Maße ge- 
troffen waren, weil gewiſſe Kreiſe trotz der fortwährenden 
Ausſtellungen in Berlin immer noch nicht gelernt haben, mit 
den Menſchen-Mengen einer Millionenſtadt zu rechnen, und 
ſchließlich wohl auch nicht zum wenigſten, weil man nicht 


27 


eigegenſätz? 


* 


lung in ihrem Intereſſe liegt, ſoweit dieſelben nicht aus de 
Mitteln der Gemeinde ſelbſt und für deren Rechnung ins 
Werk geſetzt werden, deutſches und nicht ausländiſches 
Kapital herangezogen werde, und daß die Gemeinden dieſen 
e bei Ertheilung etwa erforderlicher Konzeſſionen 
und bei dem Abſchluß bezüglicher Verträge mit Unternehmern 
ſich gegenwärtig halten. 

— Ueber den bereits telegraphiſch gemeldeten Zuſammen⸗ 
ſtoß Deutſcher Forſtbeamten mit Franzöſiſchen 
Holzdieben, über welchen ſeitens der Franzöſiſchen Preſſe 
ſtark entſtellte Berichte in Umlauf geſetzt werden, wird der 
„Poſt“ aus Straßburg i. E. geſchrieben: 

Die Waldungen längs der Franzöſiſchen Grenze ſind ſchon 
mehrfach ein Schauplatz von Zuſammenſtößen zwiſchen Deutſchen 
Forſtbeamten einerſeits und aus Frankreich herübergekommenen 
Wil = und Holzdieben andererſeits geweſen. Am letzten Sonnabend, 
dem 28. Juni, hat neuerdings in dem Revier Voyemont bei Saales 
ein ſolches Rencontre ſtattgefunden. Dieſer Bezirk wird trotz ſorg⸗ 
fältiger Ueberwachung von den Frevlern ganz 7 9 01 75 heim⸗ 

eſucht, welche, ob es ſich nun um Wild- oder Holzdiebſtahl handelt, 
tets in ſtärkeren Banden auftreten. Eine ſolche aus vier bekannten 
Holzdieben beſtehende Bande wurde an dem genannten Tage von 
dem Förſter Hipp, einem geborenen Elſäſſer, und deſſen Hilfsauf⸗ 
ſeher 5 Die beiden Forſtbeamten hörten ſägen, un 


in der 
anz richt 2 Annahme, daß Franzöſiſche Holzdiebe bei der Arbeit 
eien, ſchlichen ſie die Grenze entlang, 


‚entle um jenen womöglich den 
Weg zu verlegen. Der Plan mißglückte, weil die Diebe vorſichtiger⸗ 
weiſe einen fünften Mann auf Franzöſiſcher Seite zurückgelaſſen 
hatten, welcher die Forſtbeamten bemerkte und ſeinen Genoſſen 
urief: „es ſind Förſter da!“ worauf dieſe mit der Arbeit ein⸗ 
fiel und den Rückzug nach der Grenze hin antraten. Die Forſt⸗ 
eamten exkannten ſämmtliche Frevler genau, unter denen ſich auch 
ein Individuum befindet, das von den Deutſchen Gerichten ver⸗ 
folgt wird. Als die Diebe noch ein Stück von der Franzöſiſchen 
an entfernt waren, kehrte einer derſelben, während die anderen 
zunächſt ſtehen blieben, um und wandte ſich gegen die Forſtbeamten; 
es war dies ein gewiſſer Claudel aus Houſſot, einem Connex der 
Franzöſiſchen Gemeinde Colroy la Grande. Förſter Hipp, der den 
rabiaten Charakter der Burſchen kannte und ſich von ihnen jeder 
Thätlichkeit verſehen mußte, gab auf Claudel aus dem rechten mit 
Schrot Nummer 4 geladenen Lauf ſeiner Lefaucheuxflinte einen 
Schuß ab, ohne jedoch zu treffen, und ſchoß dann auf nähere Ent⸗ 
fernung, er giebt einige dreißig Schritt an, nochmals mit dem 
linken mit Nummer 6 geladenen Lauf. Dieſes Mal zeichnete 


Claudel, doch mußte die Verwundung nicht ſchwer ſein, denn er 
trat ſchleunigſt den Rückzug mit ſeinen Genoſſen wieder an. Daß 


beide Schüſſe noch auf Deutſchem Gebiete gefallen ſind, iſt durch 
Auffinden der Pfropfen konſtatirt, ebenſo daß Claudel, als geſchoſſen 
wurde, noch auf dieſer Seite der Grenze ſich befand. Telegraphiſche 
Pariſer Berichte ſtimmen in ihrer Darſtellung im Allgemeinen mit 
den Thatſachen, nur wird dort geſagt, es hätte ein Einwohner von 
Colroy im Deutſchen Walde dürres Holz geſammelt; in Wirklichkeit 
haben die Frevler aber fünf geſunde Tannenbäume von etwa 
22 Centimeter Stärke angeſägt. Weiter wird von drei Schüſſen 
1 le indeſſen nur zwei gefallen ſind, und ferner heißt es, 
Claudel ſei durch Rehpoſten, wenn auch nicht ſchwer, verwundet 
worden, während Förſter Hipp mit Hühnerſchrot ſchoß. Auch haben 
Letzterer und ſein Gefährte die ihnen ganz genau bekannte Fran⸗ 


zöſiſche Grenze nicht überſchritten. In dieſen Punkten ſtehen ſich 


eben die Ausſagen von Forſtbeamten und notoriſchen Spitzbuben 


halb der einzelnen Arrangeurcomités geſtellt hat! Auf dieſen 
letzteren Punkt will ich freilich nicht weiter eingehen, weil es 
mir nicht darauf ankommt Perſonen, ſondern nur Ein⸗ 
richtungen zu kritiſiren. Ein Beiſpiel allerdings muß, und 
darf ich auch wohl, trotzdem anführen, weil das typiſch für 
die ganze Inſcenirung der Sache iſt. Man hat u. A. auch 
einen Preßausſchuß konſtituirt. Und wen hat man an ſeine 
Spitze geſtellt? Sie werden meinen, einen Mann, der das 
Preßweſen in⸗ und auswendig kennt, der in der Tagespreſſe 
gearbeitet hat und ſomit genau weiß, wie er die Preſſe zum 
Nutz und Frommen des Feſtes am beſten benützen, wie er 
durch die Preſſe dem Publikum am beſten dienen kann — 
alſo etwa einen bedeutenden Journaliſten oder einen orga— 
niſatoriſch hervorragenden Zeitungsverleger?! Ja wohl doch; 
einen jedenfalls ſehr achtbaren Herren, ich glaube Stadt- 
verordneter iſt er, der gewiß die beſten Abſichten hat und 
ſich wahrſcheinlich auch perſönlich geradezu aufopfert — aber 
mit den Bedürfniſſen der Preſſe als Dienerin des großen, nicht 
mit eigenen Augen, ſondern mit denen der Journaliſten ſehen⸗ 
den Publikums keineswegs vertraut iſt, noch auch vertraut 
ſein kann! — Auch in dem Subkomite, das die Arrange— 
ments der Volksvergnügungen unter ſich hat, können unmöglich 
die rechten Leute für dieſe Aufgaben ſein, ſonſt wäre mit mehr 
Vorſicht bei der Zulaſſung der Tingeltangel ꝛc. verfahren 
worden, von denen ich Ihnen ja ſchon einiges Erbauliche ge— 
ſchrieben habe. Inzwiſchen hat aber, entgegen den von mir 
geäußerten Hoffnungen und allen berechtigten Erwartungen, 
das Leben und Treiben auf der Vogelwieſe einen Charakter 
angenommen, der ſtellenweiſe geradezu ſkandalös iſt! Es 
giebt dorten Damen, wohl verſtanden: nicht unter den Beſuche— 
rinnen, ſondern unter den Mitgliedern der Tingeltangel, die 
ſich der Herrenwelt gegenüber ſo ſchamlos herausfordernd be— 
nehmen, wie es ſelbſt in den verrufenſten Gaſſen und — 
Häuſern nicht geduldet wird! Ein Cynismus der Ausdrucks⸗ 
weiſe „ziert“ ihre Aufforderungen, der geradezu unerhört iſt! 
Und dabei hat man in einer der letzten Komite-Sitzungen noch 
die — Unbefangenheit gehabt, die hierüber in die Zeitungen 
gekommenen, ſehr verblümten Andeutungen als „übertriebene 
Klagen“ und „Aufbauſchungen“ zu bezeichnen! Die fremden 
Schützen werden einen netten Begriff vom Berliner Leben be— 
kommen, wenn ſie ſehen, eig Sorte von „Anziehungskräften“ 
man der Zulaſſung auf eine Abtheilung des Feſtplatzes ge- 
würdigt hat! Wenn unter den Ankömmlingen Leute ſind — 
und es ſind ihrer Tauſende — die Berlin noch nicht kennen 
und nicht wiſſen, daß ſonſt die Reichshauptſtadt wenigſtens 
äußerlich auf Anſtand hält, ſie werden meinen, daß 
ſie in ein modernes Sodom oder Gomorrha kommen. Denn 
es iſt da draußen Vieles nicht mehr zweideutig, ſondern nur 
noch eindeutig. Mit Rückſicht auf die Leſerinnen Ihres 


überall die richtigen Männer an die richtigen Stellen inner⸗ 


gegenüber: wem da Glauben beizumeſſen iſt, erſcheint nicht zweifel⸗ 
= t. Selbſtverſtändlich iſt ſofort nach Anzeige von dem Vorfall 
trengſte und genaueſte Unterſuchung eingeleitet worden. 

— In der am Donnerſtag abgehaltenen Plenarſitzung er⸗ 
theilte der Bundes rath dem Entwurf eines Geſetzes, betreffend 
die Gewerbegerichte, den Geſetzentwürfen wegen Feſtſtellung eines 
zweiten und eines dritten Nachtrages zum Reichshaushalts⸗Etat 
für 1890/91 nebſt Anleihe⸗Geſetzentwurf und dem Entwurf eines 
Geſetzes, betreffend die Konſulargerichtsbarkeit in Samoa, mit den 
vom Reichstage zu dieſen Geſetzentwürfen beſchloſſenen Abän⸗ 
derungen die Zuſtimmung. Ferner wurden genehmigt: der Ent⸗ 
wurf zu Vorſchriften über die im Jahre 1890 vorzunehmende 
Volkszählung, der Entwurf zur Abänderung der Beſtimmungen 
über die ſtatiſtiſche Aufnahme der Dampfteffel und Dampfmaſchinen 
vom 14. Dezember 1876 mit dem zu demſelben geſtellten Antrage 
der Ausſchüſſe für das Seeweſen und für 3 und Verkehr, 
der Antrag des Ausſchuſſes für Handel und Verkehr, betreffend 
die Herbeiführung gemeinſamer Grundſätze für die Genehmigung 
und Reviſion der Dampfkeſſel, die dung der Ausſchüſſe für Zoll⸗ 
und Steuerweſen und für Handel und Verkehr, betr die Schwund⸗ 
vergütung für Branntwein⸗Reinigungsanſtalten und betr. die Lager⸗ 
friſt für Weintheilungslager, und der Entwurf einer Verordnung 
wegen Ausdehnung von Zollermäßigungen in den Tarifen zu dem 
deutſch⸗italieniſchen und dem deutſch ſpaniſchen Handels⸗ und Schiff⸗ 
fahrtsvertrage auf Marokko. Die oberſten Landes⸗Finanzbehörden 
wurden ermächtigt, die Anmeldung der mit dem Anſpruch auf Ver⸗ 
gütung der Zuckerſteuer auszuführenden oder niederzulegenden 
Zuckerfabrikate unter gewiſſen Vorausſetzungen auch bei einer 
zur unbeſchränkten Abfertigung von Zucker nicht befugten Amts⸗ 
ſtelle zu geſtatten. Mit der von der Privatbahn⸗Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaft beantragten Vereinigung der Schieds erichtsbezirke Berlin, 
Hamburg und Erfurt zu einem Schiedsgerichtsbezirke erklärte ſich 
die Verſammlung einverſtanden. Eine Eingabe, betreffend die Ver⸗ 
fälſchung von Schweineſchmalz und den Vertrieb von Sparfett, 
wurde dem Herrn Reichskanzler, der in dieſem Jahre erſtattete 
Bericht der Reichsſchulden⸗Kommiſſion, welche dem Reichstage vor⸗ 
gelegen hat, dem Ausſchuß für Rechnungsweſen überwieſen. Das 
vom Reichstage angenommene Geſetz, betreffend die Friedens⸗ 
präſenzſtärke des deutſchen Heeres, wird zur Allerhöchſten Voll⸗ 
ziehung vorgelegt werden. Endlich wurde über mehrere Eingaben 
in Zoll⸗ und Steuer⸗Angelegenheiten, über Geſuche von Steuer⸗ 
leuten um Zulaſſung zur Schifferprüfung ſowie von Maſchiniſten 
II. Klaſſe zur Leitung der Maſchinen von Seedampfſchiffen in 
oſtaſiatiſcher Fahrt Beſchluß gefaßt. 

„ —,, Das Reichsverſicherungsamt hat an die Vorſtände 
ſämmtlicher von ihm reſſortirenden Bexufsgenoſſenſchaften ein. 
Rundſchreiben gerichtet, betreffend die Unfälle, die in Folge von 
Blutvergiftung den Tod der Verletzten herbeigeführt haben, ſowie 
die Unfälle an Treibriemen und Zahnrädern. In beregtem Rund⸗ 
ſchreiben wird einmal auf die Nothwendigkeit hingewieſen, in die 
Unfallverhütungsvorſchriften der Berufsgenoſſenſchaften Beſtim⸗ 
mungen aufzunehmen, die ſich auf die erſte Hilfeleiſtung bei Un⸗ 
fällen, insbeſondere auf die Bereithaltung und Wendung von 
Verbandmaterial beziehen. Die Statiſtik der entſchädigungspflich⸗ 
tigen Unfälle für das Jahr 1887 hat nämlich u. A. ergeben, daß 
in 59 Fällen der Tod der durch Unfall Verletzten an hinzuge⸗ 
tretener Blutvergiftung erfolgt iſt, und daß die Folgen der meiſt 
ganz geringfügigen Verletzungen großentheils deshalb jo jchwere 
waren, weil dieſelben nicht von vornherein beobachtet worden und 
ohne ärztliche Behandlung geblieben waren. Sodann läßt die 
Unfallſtatiſtik erkennen, daß nahezu der vierte Theil aller ſchweren 
Unfälle, welche durch Maſchinen verurſacht ſind, auf den Verkehr 
an Treibriemen und Zahnrädern entfällt. Daher erſcheint im 


Blattes muß ich es bei dieſem Hinweiſe bewenden laſſen; eg 
ließe ſich freilich noch manch kräftiges Wörtchen darüber ſagen! 
— Aber auch in anderer Beziehung erregen die Veranſtaltun⸗ 
gen „draußen“ begründete Unzufriedenheit. So hat man z. B. 
nur eine Bayriſchbierkneipe, die allerdings ſehr nette zum 
„Münchener Kindl“ zugelaſſen. Die Folge iſt, daß es ihr an 
Konkurrenz und damit an einem Zwange fehlt, einigermaßen 
vernünftige Bierpreiſe anzuſetzen: es koſtet bei ihr der 
Maßkrug (freilich recht guten) Bieres, den man in München. 
für 24 Pf. bekommt, nicht weniger als 75 Pf.! — Wenn das 
den Zweck haben ſoll, die Schützen und die Beſucher des 
Feſtes in die Berliner Bierhallen zu ziehen, jo wird dieſer 
Zweck ſicher voll erreicht werden! — Aber laſſen Sie mich jetzt 
zu einem anderen Thema übergehen; es wird Ihnen ja über 
die von heut an extrazugweiſe eintreffenden Schützen, den 
großen hiſtoriſchen Feſtzug am Sonntag und über die Feſt⸗ 
age ſelber von anderer Seite noch ſo viel geſchrieben werden, 
aß ich mir Schranken auferlegen muß, um nicht von Ihnen 


ein unwilliges „tonjours perdrix“, will ſagen: Schützenfeſt, 


hören zu müſſen! Vielleicht, daß Sie mir über acht Tage 
nochmal ein allgemeines, nicht- referirendes Plauderwort 
über perſönliche Eindrücke im Verlauf der Feſtfeier geſtatten! 
Für heute will ich mich dem anderen großen Ereigniſſe dieſer 
Woche zuwenden: der Kunſtausſtellung. 

Die diesjährige „Große akademiſche“ iſt zum Unterſchiede 
von ihren Vorgängern in den letzten Jahren ganz ohne irgend⸗ 
welche Feierlichkeit eröffnet worden — der Kaiſer, welcher 
ſonſt den Eröffnungsakt vorzunehmen pflegte, ſieht ſich die ö 
Originale der nordiſchen Landſchaften an, die in zahlreichen 
Exemplaren die Wände des Glas- und Eiſenpalaſtes zieren, 
nachdem er am 20. v. M. bereits die ſchon damals fertige 
Ausſtellung privatim beſichtigt und mehrere Ankäufe befohlen, 
und jo ging denn der Aktus diesmal in einer Form vor ſich, 
wie in Paris am jour de vernissage: die Künſtler, die Aka⸗ 
demie⸗Mitglieder, die Preſſe und ſonſtige Eingeladenen fanden 
ſich zu einer beſtimmten Zeit ein, vertheilten ſich in den nicht 

erade zum Vergnügen der Beſucher von Muſik widerhallenden 
Räumen — und damit war die Ausſtellung eröffnet! Wäre 
nicht die ein ernſthaftes Studium der Bilder und Bildwerke 
ſchädigende Muſik geweſen — doppelt ſchädigend, wo die 
Kritik gerade bei der erſten Beſichtigung ſo intenſiv und da⸗ 
bei jo raſch wie ſonſt nie zu arbeiten hat — mir hätte dieſe 
Eröffnung ohne feierliche Reden und Erwiderungen, ohne Uni⸗ 
formprunk und Ordensausſtellungen beſſer gefallen als die 
früheren, weil man nicht ſo ſtark wie bei jenen von ſeiner 
Aufgabe abgezogen wird: man hat mehr Sammlung, und 
wahrlich, die braucht einer ſo großen Zahl meiſt tüchtiger 
Werke gegenüber Jeder, der nicht nur hingeht, um geſehen zu 
werden, um zu den „Bemerkten“ gezählt zu werden! — Um 
zunächſt ein Paar Worte über eine andere, der Ausſtellung 
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n einer wirlſamen Unfallverhütung der Gebrauch von 
iemenauflegern ſowie die Anbringung von Riemenkäſten, Räder⸗ 
verdecken, Riemen⸗ und Räderumwehrungen in ed weitem 
Umfange geboten, desgleichen der Erlaß einer Vorſchrift, wonach 
die Treibriemen nur bei langſamem Gange oder bei Stillſtand der 
Maſchine aufgelegt werden dürfen. Soweit aber in dieſer Rich⸗ 
tung bereits Beſtimmungen vorhanden ſind, erſucht das Reichs⸗ 
verſicherungsamt die Genoſſenſchaften, fortgeſetzt auf deren ſtrenge 
Durchführung halten zu wollen. 


Frankreich. f 

„Paris, 4. Juli. Der „Matin“ meldet, daß die Handels⸗ 
kammer in Saint Etienne den Preis Escoffier im Betrage 
von 10000 Francs und die goldene Medaille dem bekannten Er⸗ 
finder Paul Giffard für die Erfindung eines mit flüſſigem 
Gas zu ladenden Gewehres ertheilt habe. Ein unter dem 
Lauf angebrachtes Stahlreſervoir enthält dreihundert Tropfen 
flüſſigen, daher auf den kleinſten Raum reduzirten Gaſes. Beim 
Drücken an den Abzug fällt ein Tropfen durch ein Ventil hinter 
das Geſchoß, verwandelt ſich an der Luft in Gas und treibt das Ge⸗ 
ſchoß mit größerer Gewalt heraus als Schießpulver. Das Syſtem iſt 
auch für die Artillerie im größten Umfange zu verwerthen. Der 
Gasrezipient iſt durch Ein⸗ und Abſchrauben leicht zu erſetzen. 
Ladung für dreihundert Schüſſe koſtet nur zehn Zentimes. Nach 
dem Bericht der Handelskammer wären weitere Vorzüge des 
Syſtems ein abſolutes Reinbleiben des Laufes, Verminderung des 
Heißwerdens deſſelben und abſolute Sicherheit. Girard verkaufte 
das für Jagdwaffen anwendbare Patent an England und Amerika 
für je eine Million Dollar. Für die Kriegswaffen beiteht ein be⸗ 
ſonderes Modell von beſonderer Vervollkommnung, welches bisher 
geheim gehalten und Frankreich geſichert worden iſt. 


Bulgarien. 
* Wie aus Sofia mitgetheilt wird, fordert die dortige 
Ruſſenpartei und die in anderen bulgariſchen Städten durch 
Maueranſchläge zur Rache für Panitza auf. 


Lokales. 


Poſen, den 5. Juli. 
* Die Vorſchlagsliſte der Kandidaten für den 
erzbiſchöflichen Stuhl von Poſen⸗Gneſen, welche von 
beiden Domkapiteln aufgeſtellt worden iſt, enthält, wie verlautet, 
vorwiegend polniſche Namen. Die Biſchöfe Redner und Aß⸗ 
mann ſind jedenfalls nicht unter den Vorgeſchlagenen. 
n. Ferienkolonien. Zu der feierlichen e der aus⸗ 
wählten Schulkinder in die vierwöchentliche Ferienpflege hatten 
ch geſtern, Freitag, Nachmittags um 5 Uhr, von den Mitgliedern 
des Porſtaudes der Vorſitzende Herr Bürgermeiſter Kalkowski, 
der Stellvertreter Herr Chefredakteur Fonkane, der Schriftführer 

err Rektor Franke, der Schatzmeiſter Herr Kaufmann Elkeles 
und Herr Lazareth⸗Inſpektor Toporski, ferner die Herren Rekto⸗ 
ren Heuſig und Schwochow, ſowie die Kolonieführer, die Mit⸗ 
lieder des Damen⸗Komites und Eltern der Kindern in der ſtädti⸗ 
chen Turnhalle am Grünen Platze eingefunden. Eröffnet wurde 
die Feier mit dem Lobgeſange: „Singet dem Herrn ein hohes 
Lied“, welchen der Knabenchor der fünften Stadtſchule unter der 
Leitung des Lehrers Herrn Kowald vortrug. Nachdem der Geſang 
verklungen war, hielt der Vorſitzende, Herr Bürgermeiſter Kalkowski, 
etwa folgende Anſprache an die Verſammelten: Hochgeehrte Damen 
und Herren! Liebe Kinder! Man hat Euch heute hier verſammelt, 


> \ 
um Euch dem „Vorſtande des Vereins für Ferienkolonien“ und den 
vielen Freunden und Gönnern der een e für arme, 
kranke und ſchwächliche Schulkinder vorzuſtellen. Wir wollen Euch 
noch einmal ſehen, bevor wir Euch in fremde, zum Theil entlegene 
Gegenden hinausſenden. Nach wenigen Tagen werdet Ihr Eure 
Eltern, Freunde und Geſchwiſter verlaſſen. Ihr ſollt hinausziehen 
aus der großen Stadt mit ihren hohen Häuſern und aus den 
kleinen, feuchten und ungeſunden Wohnungen, in denen Ihr Euch 
aufhalten müßt. Ihr ſollt hinausgehen in die freie Natur mit 
ihrer reinen friſchen Luft. Dort werdet, Ihr große Wälder und 
grüne Wieſen vorfinden, wie ſie hier nicht ſo leicht zu ſehen ſind. 
Ihr werdet ſchöne, Passe Seen, rieſelnde Bäche und weite 
Aehrenfelder ſehen. Daran könnt Ihr Euren Blick erfriſchen und 
in dieſen ſchönen Gegenden werdet Ihr Euch tummeln können in 
kräftiger Luft und Gottes lieber Sonne, durch eine reichliche freie 
Bewegung in De und Wald ſollt Ihr Eure Geſundheit kräftigen 
und wieder friſch werden an Eurem Körper. Und ſo erwarten wir, 
daß Ihr froh und geſund zurückkehrt mit vollen gebräunten Ge⸗ 
ſichtern und hellen Augen. Aber wir wollen nicht blos Euer körper⸗ 
liches Wohl herbeiführen, wir bezwecken mit Eurer Ausſendung 
auch, Euch ſittlich zu beſſern und zu vervollkommnen. Darum 
werdet Ihr unter der Begleitung erfahrener Lehrer hinausgehen, 
welche Euch den rechten Weg weiſen werden, den Ihr im Leben 
einſchlagen müßt. Ihr werdet in der Kolonie auch vielen fremden 
Perſonen begegnen, denen gegenüber Ihr Euch wohlanſtändig und 
eſittet aufführen müßt, damit Ihr Euch und Eure Genoſſen in 
Poſen in keinen ſchlechten Ruf bringt. Durch ein Sl 
Betragen gegen Eure Pfleger und alle Perſonen, mit denen Ihr 
in Berührung kommt, ſollt Ihr zeigen, daß die Schule an Euch 
nicht ohne he gearbeitet hat. Vor allem iſt es nöthig, ver⸗ 
träglich zu ſein. Aus verſchiedenen Schulen und Klaſſen werdet 
Ihr in einer Kolonie vereinigt, befreundet Euch mit einander und 
en hilfsbereit, damit wir uns über Euch freuen können. Ueber 
er Freude am Kolonieleben dürft Ihr aber auch des ſchuldigen 
Dankes gegen Diejenigen nicht vergeſſen, welche Euch dieſen Auf⸗ 
enthalt ermöglicht haben, und deren Zahl iſt eine große. In erſter 
Reihe iſt es der Herr Oberpräſident der Provinz geweſen, welcher 
wiederum dafür Sorge getragen hat, daß dem Verein für Ferien⸗ 
kolonien größere Summen zugewendet worden ſind. Ohne dieſe 
Zuwendungen hätten wir nicht die Freude, hier heute eine ſo ſtatt⸗ 
liche Zahl von Kindern vereinigt zu ſehen. Ferner dürft Ihr nicht 
vergeſſen, daß viele edle Frauen und Männer lange Zeit thätig 
eweſen ſind, um die bedeutenden Mittel herbeizuſchaffen, welche zu 
Eurer Ausſendung abe ſind. Vor allem iſt es wieder 
der hieſige „Vaterländiſche Frauen- Verein“ geweſen, welcher 
unſer Unternehmen durch die Hergabe von Kleidungsſtücken 
unterſtützt hat; auch haben viele Andere ihr Scherflein beitragen 
müſſen, um die Mittel zuſammenzubringen, deren der Verein bedarf. 
Sorgt dafür, daß Ihr der Euch erwieſenen Wohlthat dankbar ein⸗ 
gedenk ſeid, auch dann noch, wenn Ihr wieder nach Hauſe in die 
gewohnten Verhältniſſe zurückgekehrt ſein werdet; ſorgt auch dafür, 
daß der Dank, den Ihr Euren Wohlthätern ſchuldet, ein lebhafter 
und dauernder iſt. Wir hoffen, daß die Kinder der Einzelpflege 
und der Landkolonien, ſowie diejenigen, welche in der Stadtkolonie 
verpflegt werden ſollen, und denen durch Ausflüge nach ſchönen 
Punkten der Umgegend von Poſen ein Erſatz für den Aufent⸗ 
halt in der Landkolonie geboten werden wird, nach vier 
Wochen ſich alle geſund und friſch hier wieder verſammeln werden. 
Und in dieſer Hoffnung rufe ich Euch Allen zu: Ein fröhliches, 
geſundes Wiederſehen in Poſen! — Nachdem hierguf der Knaben⸗ 
chor das prächtige Wanderlied: „Wem Gott will rechte Gunſt 
erweiſen“ geſungen hatte, verlas Herr Rektor Franke die für die 
Einzelpflege beſtimmten Kinder; dieſen, wie auch den Führern der 
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Landkolonien wurden alsdann die Fahrſcheine übergeben. Der 
Verein für Ferienkolonien jendetfaus: 1 Kolonie von 21 Knaben 
nach Kurnik, Führer Herr Lehrer Arendt; 1 Kolonie von 
25 Knaben nach Polniſch⸗Nettkow bei Rothenburg, Führer 
Herr Lehrer Fiebig; eine Kolonie von 21 Mädchen nach Schrompe 
bei Bentſchen, Führer Herr Lehrer Schleuſner und 1 Kolonie 
von 25 Mädchen nach der Eduards⸗Inſel, Führer Herr Lehrer 
Förſter. In Einzelpflege lönnen 26 Kinder, 22 Mädchen und 
4 Knaben, gegeben werden. Die Abfahrt ſämmtlicher Koloniſten 
erfolgt am Montag, den 7. Eye gegen 10 Uhr Vormittags. Die 
für die Stadtkolonie auserſehenen Kinder werden am nächſten 
Montag um 9 Uhr Morgens das Nähere in der fünften Stadt⸗ 
ſchule, Allerheiligenſtraße 1, erfahren. Nach dieſen Mittheilungen 
und Anordnungen wurde die Entlaſſungsfeier mit dem Geſange: 
„Auf hoher Alp wohnt auch der liebe Gott“ geſchloſſen. 

„u. Zur Miekiewiczfeier. Eine große Menſchenmenge, 
ren der polnischen Bevölkerung angehörend, wogte geſtern 

bend aus Anlaß der Mickiewiczfeier in der St. Martinſtraße in 
der Gegend des Denkmals auf und nieder. Daſſelbe war durch 
eine eigens zu dieſem Zwecke dort angebrachte Gasvorrichtung hell. 
beleuchtet. Das an dem Denkmal belegene Haus des Herrn 
Dr. Wicherkiewiez war illuminirt. Auch wurde die Statue des 
großen polniſchen Dichters mehrere Male durch bengaliſche Flam⸗ 
men wirkungsvoll beleuchtet. + 

u. Schulferien. Heute beginnen an ſämmtlichen hieſigen 
Schulanſtalten die Sommerferien, welche vier Nie ee ſder 
Unterricht wird am 4. Auguſt wieder aufgenommen werden. 

Fuhrunfall. Geſtern Nachmittag gegen fünf Uhr ging ein 
vor einen einſpännigen Wagen geſpanntes Pferd in der Neuenſtraße 
durch und rannte nach dem Alten Markte, wo es zum Stehen ge⸗ 
bracht wurde. Obgleich die Straße ſehr belebt war, iſt ein weiterer 
Unfall glücklicher Weiſe dadurch nicht herbeigeführt worden. 

* Aus dem Polizeibericht. Nach dem Stadtlazareth 
geſchafft: ein Dachdecker, welcher in der Ziegenſtraße in Krämpfe 
gefallen war, und ein geiſtesgeſtörter Zimmergeſelle von der Walliſchei. 
— Beſchlagnahmt: zehn verdorbene Eier und ſechs Hammelköpfe. 
— Verloren: ein Kupon des Poſener Pfandbriefes Nr. 8713 
auf dem Wege von der St. Martin- nach der Wilhelmſtraße und 
ein Sterbekaſſenbuch, auf den Namen Bertha Schwarz lautend, 
von der Walliſchei nach dem Kernwerk. — Entlaufen: ein brauner 
junger Hund aus der Kaſerne des 6. Grenadier⸗Regiments. — Ge⸗ 
funden: ein Schlüſſel auf dem Wilhelmsplatz und ein Ring auf 
dem Bahnhof. — Zugelaufen: drei Enten in der Mühlenſtraße. 
— ——— ͤ ͤ ſHn— — ͤ Ww vvõ— 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 


8 Samter, 4. Juli. [Einführung. Aus dem Dar⸗ 
lehnsverein.] Heute Vormittag 10 Uhr wurde der zum Super⸗ 
intendenten der Ephorie Samter ernannte Paſtor Reiländer durch 
den Genergl⸗Superintendenten Heſekiel aus Poſen in ſein neues 
Amt eingeführt. Sämmtliche Paſtoren und Lehrer der Diözeje 
waren bei dieſer Feier anweſend, auch der Präſident des Kon⸗ 
ſiſtoriums v. d. Groeben war erſchienen. Die Feierlichkeit nahm fol⸗ 

enden Verlauf: Nach dem Abſingen einiger Lieder verlas Paſtor 
Munzel die Lithurgie, ſodann hielt der General⸗Superintendent 
eine Anſprache über die Pflichten des Eingeführten, ſegnete ihn, 
verlas ſeine Beſtallung und überreichte ſie ihm. Hierauf beſtieg 
Paſtor Reiländer die Kanzel und hielt eine Antrittsrede und 
ſegnete die Gemeinde. — Die Einnahme des hieſigen Darlehns⸗ 
vereins beträgt einſchl. des Beſtandes vom erſten Semeſter 77 873 
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noch entſchiedener als die „stille“ Eröffnung zu Gute kommende 


Aeußerlichkeit zu ſagen, führe ich an, daß ſich die Lokalität 
der Expoſition gegen früher weſentlich gehoben hat, da man 
die bei der Herſtellung der Blumen-Ausſtellung nöthig ge⸗ 
wordene Umwandlung dreier kleineren Säle in einen großen 
nicht wieder rückgängig gemacht, auch die ſchön geſchwungene 
Freitreppe über dem Zugange zu den folgenden Sälen an 
ihrer Stelle belaſſen und ſchließlich der gärtneriſchen Aus— 
ſchmückung der ſonſt leicht kalt und unfreundlich ausſehenden 
Lokalitäten ein weit größeres „Recht aufs Daſein“ eingeräumt 
hat als ehedem. Es iſt jetzt ein Wergnügen, in dieſen Bilder⸗ 
behangenen mit plaſtiſchen Einzelwerken wie größeren Gruppen 
gleichſam nur geſchmückten, nicht vollgeſtopften Sälen umher⸗ 
zuwandern, oder die Kunſtwerke in wirklich „beſchaulicher“ 
Ruhe von den vielen Seſſeln, Bänken oder Rundfauteuils aus 
zu betrachten. Der allgemeine Eindruck, den man dabei 
empfängt, iſt ein ſehr befriedigender, trotzdem man bei einer 
knappen Geſammtcharakteriſtik die Wörtchen „wenig“ und 
„nicht“ ziemlich häufig würde anwenden müſſen! Es wird 
ſich das gleich ergeben: Die Ausſtellung, welche 1550 Num⸗ 
mern zählt (darunter 262 Aquarellzeichnungen, 183 plaſtiſche 
Arbeiten und 66 Kupferſtiche, Radirungen ꝛc.), iſt von einer 
ganzen Anzahl hervorragender Künſtler nicht beſchickt worden, 
z. B.: nicht von den beiden Achenbachs, nicht von Böcklin, 
nicht von Defregger; auch von Grützner, Gabriel Max und 
Menzel nicht, ſo wenig wie von Ühde und Anton v. Werner! 
Auch Knaus hatte anfänglich nichts geſchickt und ſteht nicht 
einmal im Nachtrag des Katalogs; er muß ſich alſo wohl 
erſt im letzten Augenblick entſchloſſen haben, ſeinen prächtigen 
Tyroler Bauern zu ſenden, der, mit ſchlau zuſammengekniffenem 
Auge am Tiſch eines Dorfwirthshauſes ſitzend, ſein Pfeifchen 
ſchmaucht und einen ſtruppigen grauen Spitz zur Seite hat 
— ein Bild, das den Künſtler als Meiſter der Phyſiognomie 
beweiſt. — Nicht vorhanden find ferner die Mehrzahl der 
Münchener Künſtler, was in Anbetracht der gleichzeitigen 
zweiten Jahresausſtellung in München nicht Wunder nehmen kann, 
aber ſehr bedauerlich iſt. Wie ſie, ſo fehlen auch ſehr viele An— 
dere, z. B. die meiſten Oeſterreicher und Südländer, aber auch 
die Nordländer und die paar Ruſſen, die ſonſt hier auszuſtellen 
pflegten. Kurz, die 62. Berliner Ausſtellung hat einen weit 
ſtärker als früher ausgeprägten lokalen Charakter bekommen, 
und es iſt ſehr zu fürchten, daß die Münchener Kon— 
kurrenz ſie auch künftig nicht wieder über dieſen Lokal— 
charakter hinauswachſen läßt, falls man ſich hier an maß— 
gebender Stelle nicht etwa energiſch aufrafft, um Mittel und 
ege auszufinden, welche der Berliner Ausſtellung eine größere 
Anziehungskraft auf die auswärtige Künſtlerſchaft ſichert. 
Sehen wir uns nun danach um, wie die zur Ausſtellung 
gekommenen Maler vertreten ſind, ſo werden wir, hinſichtlich 
der Qualität, finden: eine große Zahl vorzüglicher Werke 


von eminenter techniſcher Fertigkeit, aber kein ganz beſon— 
ders hervorragendes Werk, kein „Stern erſten Ranges“. 
Dafür freilich auch kein beſonders ſchlechtes und wenige, die 
nicht über das „Mittelgut“ hinausragten. Mit dem Fehlen 
von genialen Werken hängt es urſächlich in gewiſſem Grade 
zuſammen, daß auch die Hypergenialen, die ſogen. „verrückten“ 
Bilder fehlen; zwar hat Herr Franz Goethe, Lehrer an der 
hieſigen Kunſtſchule, ein ſonderbares Bild „das Bachanal“ 
ausgeſtellt, auf dem ein nacktes Weib mit lang fließenden 
rothen Haaren lein Roth, das es „garnicht giebt“, notabene!) 
auf dem Rücken am Boden liegt und einem Panther nach dem 
Rücken greift, während dieſes zum Vegetarianer gewordene 
Raubthier ſich nach einer kleinen, von einem jungen Menſchen 
oder jungen Gotte gehaltenen Traube emporreckt (das Alles 
vor einem ganz merkwürdigen dunkelrothen Gebüſch) — aber 
das iſt ſchließlich nur ein ſonderbares, ein geſucht merkwür⸗ 
diges, kein eigentlich „verrücktes“ Bild; dazu iſt es von aller 
Genialität zu weit entfernt! — Der Nacktheiten ſind auch 
nur wenige vorhanden, wenngleich ihrer mehr als in den letzten 
Jahren ausgeſtellt ſind. Außer dem ebengenannten findet ſich 
z. B. eine Nudität ähnlichen Charakters aber natürlicheren 
Kolorits vor, bei der gleichfalls eine junge bachanaliſirende 
Schöne ſich vergnügt auf dem Rücken wälzt! Herrmann 
Koch's „Echo“, ein liebliches Dirnlein im Walde, gehört 
wohl auch unter die Nuditäten, obgleich der Maler ihm 
von den Hüften abwärts ſo etwas wie ein Schleiergewand 
fließen läßt. Ebenfalls im Walde ſteht ein nacktes Weib von 
L. Bergling, das ſich, da in jener Gegend kein Epheu zu 
wachſen ſcheint, mit Geiſtesgegenwart — einen Nebelſtreifen 
um den ziemlich dürren, reizloſen Leib zu ſchlingen anſchickt .... 
falls ſich dieſer nicht etwa freiwillig um die arme Perſon 
ſchlängelt, um ihr erſichtliches Frieren unſeren Blicken zu ent⸗ 
ziehen! Der Künſtler nennt dieſe Allegorie, zu der er doch 
wohl auch ein in beſſerem Nährzuſtande befindliches Modell 
und wärmeres Kolorit hätte verwenden können, den „Herbſt“. 
Das Herbſtliche der Natur iſt ihm recht gut gelungen. — 
Guſtav Majer (Schwabenmayer) hat eine „Anadyomene“ 
ausgeſtellt, deren Körper, trotz des Seebades, dem ſie entſteigt, 
wohlig warm ausſieht. Die „Wellenſchaumgebor'ne“ wird 
nur auf eine ſehr merkwürdig ſteife Art, gleichſam wie auf 


einer Theater-Verſenkungsplatte ſtehend, aus den Fluthen ge⸗ P 


hoben, anſtatt ihnen zu entſteigen. Sie bringt ſich übrigens 
ihre geſammte Bekleidung gleich mit aus den Salzfluthen: 
eine Kette Perlen, ſo ſchön wie man ſie ſelten in den Muſcheln, 
wohl aber öfters auf Bildern findet. — Sehr ängſtlich in 
Bezug auf „das erſte Seebad“ iſt eine junge Dame mit 
großen Augen und großem Munde, die auf einer Leinwand 
von Wilh. J. Martens ſich die Fluth e Pen läßt, 
dabei die Arme über Kreuz züchtiglich vor den Buſen hält 
(ohne Korſet ſcheint des Malers Modell von modern⸗dürftigem 


Körperbau zu ſein) und dabei den — Beſchauer vor dem 
Bilde ängſtlich-lächelnd anſieht. — So viel von den Nudi- 
täten. — Seltener als ſie iſt ihr Gegenſatz vertreten, das 
veligiöfe Bild. Eine tüchtige Arbeit iſt der aus den 
Thoren Jeruſalems tretende kreuztragende Chriſtus von 
G. M. Fugel, namentlich im Ausdruck der Geſichter der 
den Erlöſer Umſtehenden, und in der Zeichnung. Das 
Kolorit iſt aber etwas bunt, und gar die Geſichtsfarbe 
Chriſti iſt ganz verfehlt: ſie ſieht ſo gelb⸗grau aus, 
als habe Jeſus wochenlang im Grabe gelegen. — Ein 
koloriſtiſch ſehr ſchöner (zu ſchöner) tröſtender Jeſus von 
Plockhorſt, eine gemäßigt modern = hellmalerifch gehaltene 


Madonna von Hugo Vogel und die Ihnen vor 8 Wochen 


ſchon Iſkizzirte ganz deutſch aufgefaßte Jungfrau Maria 
von Volz, das ſind ſo ziemlich die einzigen weiteren reli⸗ 
giöſen Bilder dieſer Ausſtellung. Sie leiten mich hinüber zu 
der Bemerkung, daß die Neuen, die Naturaliſten, ſehr ſpärlich, 
und dann ziemlich „zahm“ vertreten ſind — auch 
mann iſt mit einer Weber-Stube und einer Dorfſtraße unter 
die etwas gemäßigter Gewordenen zu rechnen. Ein geradezu 
greuliches Bild iſt darum aber doch aus dem naturaliſtiſchen Lager 
gekommen: Schikaneder hat den „Mord im Haufe” 
geſtellt, einen ärmlichen Hof, auf deſſen ſchmierigem 
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ein junges, dürftiges Mädchen mit dem Geſicht blutend auf 
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dem Boden liegt, während eine Gruppe Hausbewohner une 


die Ermordete jammern. Sehr tüchtig in der Ausführung, 
trefflich in der Beobachtung — fund dennoch ein 1 be 
uns ein Grauſen vor der Kunſtrichtung einflößt, mal! Für 
ſtammt! — Aber von den Naturaliſten ein I BR ortrait 
heute nur noch die Bemerkung, daß wie im Lan dſch aft“ das 
das nichtsrealiftifche Genre“ und die » freilich mit Ein⸗ 
größte Kontingent a a and: 15 
i mei a zoo 
Helder ie glechfalls am ni ſten 1 5 zu beſprechen 
ſein werden), und ferner die Bemerkung, aß die mal die 
Soldaten und namentlich die Kaiſerbilder⸗ und Bildwerke 
verhältnißmäßig ſehr gering an Zahl vertreten ſind — aus 
uten Gründen, nämlich auf ſcharfe Ausleſe hin! Gute 
Kal orträts haben Koner und ein paar Bildhauer na 
aiſerp g ei ch 
ihnen gewährten Sitzungen geliefert, das vortrefflichſte aber 
rof. Werner Schuch, der den Kaiſer in der rothen 
Huſaren⸗Uniform auf ſeinem herrlichen Fuchs außerordentlich 
plaſtiſch malte und ſo die Scharte, die er ſeinem Rufe durch 
das vorjährige Kaiſer⸗Friedrichbild geſchlagen, mit dieſem 
Koloſſalbilde glänzend ausgewetzt hat. 
So viel im Allgemeinen über die Ausſtellung. Auf 


Einzelheiten einzugehen behalte ich mir für di 
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Der Terminhandel war engbegrenzt, 
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Mark 84 Pf. die Ausgabe 73474 M. 64 Bf. Die Mitgliederzahl 


hat zugenommen und beträgt im Ganzen 424 Mitglieder. > 
ch. Miloslaw, 4. Juli. [Sahrmarkt.] Der geſtern hier 
ſtattgehabte Jahrmarkt war nur ſchwach beſucht Wahrſcheinlich 
iſt der Grund das Verbot des Viehantreibens. Auf dem Pferde⸗ 
markte befanden ſich viele und gute Thiere zum Verkauf. Allein 
duch hier war das Geſchäft ein ſehr mäßiges, da die Preiſe ziemlich 
och waren. 


Vermiſchtes. 

5 Ein beklagenswerther Unglücksfall, der zwei Pionieren 
das Leben koſtete, hat ſich, wie ſchon telegraphiſch gemeldet, am 
Mittwoch in Stettin ereignet. Etwa 60 Mann der 3. und 
4. Kompagnie des dort ſtehenden Pionier⸗Halbbataillons wollte 
unter 1 0 eines Offiziers mit us im Schlepptau des dem 
Bataillon gehörenden Dampfers „Glückauf“ ſich befindenden zu⸗ 
fammengefoppelten Pontons, von Piepenwerder kommend, an der 
Neuen Brücke landen. An der Landungsſtelle, einer unter dieſer 
Brücke befindlichen Wäſcheſpüle, wurde nun durch den Umſtand, 
daß der größte Theil der Mannſchaft ſich in den der Wäſcheſpüle 
7 5 liegenden Ponton begab, dieſer unverhältnißmäßig be⸗ 


chwert. Es brachen infolgedeſſen die beiden Pontons verbinden | M. 13,50 


den Streckbalken, und der überfüllte Ponton kenterte. Während 
die Mehrzahl der ſich darin befindenden Soldaten noch rechtzeitig 
ſich durch einen Sprung auf die Wäſcheſpüle rettete, ſtürzten etwa 


zwanzig Mann in die Oder, von denen jedoch die meiſten bald J 


aus ihrer gefährlichen Lage befreit wurden. Nur zwei Mann der 
3. Kompagnie, die Pioniere König und Kargas, wurden bei dem 
vorgenommenen Namensaufruf vermißt. Die Leichen der beiden 
Verunglückten wurden am Abend aufgefunden und nach dem 
Hen eee geſchafft. 
„ Seeſchift a entert. ö Luhrings 
helgen gegenüber ein großes Seeſchiff gekentert. Es iſt dies die 
über 2000 Tons große eiſerne Barke „J. C. Glade“, Kapitän 
ze aus Elsfleth; daſſelbe war für die Firma Flügel in 
remen auf Ulrichs Werft in Vegeſack erbaut. Das Schiff war 
erſt vor einigen Wochen vom Stapel gelaufen, war nach Honolulu 
befrachtet und ſollte geſtern Nachmittag nach Bremerhaven geſchleppt 
werden, um dort zu laden. Geſchleppt wurde es von den beiden 
Unionsdampfern „Hercules“ und „Solide“. Um etwa Uhr geſtern 
Nachmittag, als man bis an den oben bezeichneten Platz gekommen 
war, fiel eine etwas ſtärkere Böe aus Südoſten ein, die Bark ge⸗ 
rieth ins Schwanken, das ſtolze Schiff legte ſich langſam auf die 
Seite, und die Maſten neigten ſich zum Waſſer, den an der Seite 


liegenden Dampfer „Solide“ bedeckend. Am Bord des Schiffes be- | M. b 


fanden ſich Schauerleute, der Kapitän mit Frau und einige Damen, 
Steuermann und ein Zollbeamter. Die Inſaſſen klammerten ſich 
in ihrer Todesangſt noch rechtzeitig an die Taue u. ſ. w., ſo daß 
glücklicherweiſe Niemand über Bord fiel. Durch den Dampfer 


Hercules“ und in der Nähe liegende Kähne wurden die Bedrohten M. b 


ald aus ihrer ſchrecklichen Lage errettet; die Frau des Kapitäns 
hat nur mit genauer Noth aus der Kajüte geholt werden können. 
Als ein Wunder iſt es überhaupt zu bezeichnen, daß kein Menſchen⸗ 


leben zu beklagen iſt, ja ſogar die Mannſchaft der ee iſt ohne 


erhebliche Verletzungen davongekommen, nur der Steuermann trug 
einige Wunden am Kopfe davon. Die Urſache des Unfalls ver⸗ 
muthet man in dem zu geringen Quantum Ballaſt. 


Handel und Verkehr. 


* Paris, 4. Juli. Das Abkommen über die Konvertirung 


der egyptiſchen Dairaſchuld iſt geſtern mit der franzöſiſch⸗deutſchen 


inanzgruppe abgeſchloſſen worden. Der Betrag der Konverſion 
eläuft ſich auf 730 000 Pfund. Die Konvertirung der Domänen⸗ 
ſchuld iſt auf September oder Oktober d. J. verſchoben. 
* Kairo, 4. Juli. Die neue Lonvertirungs⸗Anleihe der 
Dairaſchuld im Betrage von 7 300 000 Pfund wird dem Vernehmen 
nach am 18. d. Mts. ausgegeben werden. 


Marktberichte. 


W. Poſen, 5. Juli. [Getreide⸗ und Spiritus⸗Wochen⸗ 
bericht] Das Wetter hatte in der abgelaufenen Woche bei vor⸗ 
herrſchend warmer Temperatur einen veränderlichen Charakter. Am 
e Mittag entlud ſich ein heftiges Gewitter, welches mit 
Regenguß und Harte Hagel verbunden war. Der Stand der 
Getreidefrüchte bleibt ein guter, jedoch dürfte ſich die Roggenernte 
durch das unbeſtändige Wetter verſpäten. Auch während der letzten 
8 Tage war das Angebot aller Cerealien ſchwach, beſonders machte 
ſich ein Mangel an feinen Weizen⸗Qualitäten bemerkbar. Viele 
Händler in der Provinz, die noch größere Beſtände haben, ſind ſehr 
zurückhaltend im Verkauf. Aus Weſtpreußen lagen Offerten faſt 
gar nicht vor. Der Geſchäftsverkehr bewahrte ein recht feſtes Ge⸗ 
präge. Unſere Müller, die ohne Vorräthe ſind, zeigten große Kauf⸗ 
luſt, auch beſtand eine lebhafte Nachfrage zum Verſandt. 

Weizen war rege gefragt und ſteigend, 188200. 

Roggen brachte weſentlich beſſere Preiſe. Hauptkäufer waren 
hieſige Mühlen, 161—166 M. 

Gerſte bei ſchwachem Angebot feſt, 140—160 M. 5 

Hafer begegnete einer guten Kaufluſt und brachte höhere 
Preiſe, 160—166 M. j 

Erbſen feſt, Futterwaare 158—160 M., Kochwaare 170 bis 


M. 

Buchweizen höher gehalten, 132140 M. 

Spiritus: Die Preisſteigerung für den Artikel dauert fort 
und ſchließen Notirungen wiederum ca. 80 —90 Pfg. höher als gegen 
Schluß der Vorwoche. Die Lage des Marktes 1 eine durchaus 


; pin: da für Rohwaare, obgleich unſere Preiſe pari Berlin ftehen, 


er Abzug nach Mittel⸗ und Weſtdeutſchland rege bleibt. Auch 


das Spritgeichäft bleibt ein flottes; unſere Spritfabriken find jo- 


wohl für Een als auch für das Inland recht gut beſchäftigt. 
weil es an Abgebern fehlt. 
Unſere Spritfabrifen haben le per Auguſt⸗September ge⸗ 
kauft. Das hieſige Lager von Rohwaare nimmt ſtark ab und dürfte 
bis zur neuen Campagne vollſtändig geräumt ſein. Die Klagen, 
1 e durch die andauernde Näſſe leiden, treten wieder 
tärker auf. 
Schlußkurſe: Loko ohne Faß 50er 56,20 M., 70er 36,30 M., 
Juli⸗Auguſt und September (70er) 36,30 M. N 
Marktbericht über Kartoffelfabrikate und Weizen⸗ 
ärke von Viktor Werckmeiſter. 8. W. Berlin, 4. Juli 
Original⸗Bericht der „Poſener Zeitung“.) Unter dem Einfluß der 
anhaltend unbeſtändigen r de und der bisherigen Zuxück⸗ 
haltung des Konſumens war der Verkehr in Kartoffelfabrikaten 
während der zweiten Junihälfte ein weſentlich flotterer und belang⸗ 
reicher wie vordem, ſo daß Inhaber und Fabrikanten mit Leichtig⸗ 
keit für Stärke und Mehl 25 Pf. und darüber, für Glucoſen 50 
Pf. per 100 Klg. über letzten Preis erzielen konnten. Von weſent⸗ 
lichem Einfluß bierauf war auch die feſtere Haltung der übrigen 
leitenden deutſchen und der franzöſiſchen Märkte, zumal von letzteren 
rößere Poſten abfallender und geringer Qualitäten Stärke und 
tehl aus dem Markt genommen wurden, die bis dahin vergeblich 


ein Unterkommen bei unjeren heimiſchen Syrupfabriken geſucht (50 
nie Auch für ſuperior Marken Mehl zeigte ſich ein regeres 


ntereſſe, jo daß die Läger hiervon ſichtbar zuſammenſchrumpfen. 
er Jahreszeit entſprechend war der Begehr für Syrups und 
Stärkezuckers ein normaler, trotzdem größere engliſche Ordres 


Auf der Weſer iſt dem Lührings⸗ A, 


f 


fehlten. Die wenigen noch in Betrieb Feindliche Siedereien er⸗ 


ehlten, f n b_ befi N örfen- Telegramme. 

telen jedoch im Inlande beſſere Preiſe wie ſeewärts, und unter⸗ B 

ließen es daher die zu Juni⸗Preiſen eingetroffenen Limits zu hono⸗ Berlin, 5. Juli. (Telegr. Agentur B. Heimann, Posen.) 
riren. Dextrine waren fortdauernd gefragt und knapp, ohne daß Not. v. 4. Not. v. 4. 
jedoch Preisveränderungen zu regiſtriren ſind. — Die märkiſchen, Weizen feſter ; 

ſchleſiſchen, poſenſchen, pommerſchen, oſt⸗ und weſtpreußiſchen | pr. Juli 208 75209 25 Spiritus befeſtigend 

Fabriken notiren: Ia. chemiſch reine Kartoffelſtärke, Hordenwaare, „ Septbr⸗Oktbr. 181.25 179 757er loko o. Faß 38 — 8 — 
wie Ia. Mehl in gleicher Beſchaffenheit bis 20 Proz. Waſſergehalt[ Roggen feſter 70er Juli⸗Auguſt 36 70 36 60 
je nach der e Stationen inkl. exportfähiger Emballage, pr. zu 158 501157 751 70er. Aug.-Septbr. 36 70| 36 60 
disponibel und Juli M. 15,0—15,50. Ia. Kartoffelſtärke und -Mepl| „ Septbr.-Dftbr. 148 25147 7570er Sptbr.⸗Oktbr. 36 50 36 40 
ohne Garantie des Waſſergehaltes und der chemiſchen Reinheit reſp. Rüböl feſter 50er loko o. Faß — — 57 80 
mechaniſch getrocknete Qualitäten do. disponibel und Juli M. 14,50 pr. Juli 63 60 63 80 

bis 15,00, abfallende Sorten do. M. 13,50— 14,50, ſekunda do. „ Septbr.⸗Oktbr. 55 50 55 30 

M. 12.00 13,00, tertia M. 10,00 — 11,00. Schlammſtärke M. Hafer 

8,00 bis 9,00. Die mitteldeutſchen Fabriken notiren für Ja. pr. Juli 162 501163 75 


Kartoffelſtärke und Mehl disponibel Mark 16,25 — 16,50, ebenſo 
per Juli. Berlin notirt: Ia. zentrifugirte chemiſch reine Kartoffel⸗ 
tärke, auf Horden getrocknet, mit 20 Por Waſſergehalt disp. 
ark 16,25, Juli Mark 16,25, Ia Mehl Mark 16,25, ſuperior 
prima Mehl C. A. K. M. 17,25, Ia Mehl, mechaniſch getrocknet 
oder chemiſch gebleichte Qualitäten do. loko Mk. 15.75 — 15,50, Mittel⸗ 
und abfallende Qualitäten M. 14,50. Sekundaſtärke und Mehl 
. 13,50, Mark 11,0. Trockene Schlammſtärke Mark 
9—10. Alles per 100 kg brutto inkl. Sack netto Kaſſe; prima 
waſſerheller Capillair⸗ und Kryſtallſyrup C. A. K. Erportwaare in 
neuen eiſenbändigen Tonnen von ca. 400 kg en disponibel und 
uli M. 20,50 in marktgängiger Konſiſtenz C. A. K. und 
analoge Qualitäten disponibel und Juli M. 19,50, do. prima 
weißer unraffinirter Stärkeſyrup do. M. 18,50, la ſtrohgelber 
Stärkeſyrup C. A. K. disponibel und Juli M. 18,50, la blon⸗ 
der Stärkeſyrup in alten und neuen Tonnen loko M. 17,50, 
prima raffinirter Capillair⸗, Brau⸗ und Traubenzucker in Kiſten C. 
K. und analoge Marken disponibel und Juli M. 20,00, 
Ia weißer Stärkezucker in Kiſten C. A. K. und analoge Sorten 
disponibel und Juli Mark 19,00, geraspelt in Säcken beide Quali⸗ 
täten M. 1,00 per 100 5 höher, farbige Qualitäten loko und Liefe⸗ 
rung M. 18,50, defekte Sorten fehlen. 
Stettin, 4. Juli. (An der Börſe.) Wetter: Reggen. Tem⸗ 
peratur + 16 Grad Reaum., Barom. 8,1. Wind: WSW. 
Weizen wenig verändert, per 1000 Kilo loko 186—197 Mk. 
bez., per Juli 197, 5—197 M. bez., per September⸗Oktober 176,5 
M. bez. und Gd., per Oktober⸗November 175 Mk. Gd. — Roggen 
wenig verändert, per 1000 Kilo loko 158—162 M. bez., per Juli 
159 M. nom., per September⸗Oktober 146 M. bez., per Oktober⸗ 
November 144,5 M. Br. und Gd., per November-Dezember 143,5 
bez. — Gerſte ohne Handel. — Hafer feſt, per 1000 Kilo loko 
160 —168 M. — Rüböl behauptet, loko ohne Faß per 100 Kilo 
bei Kleinigkeiten 70 Mk. Br., Er Lieferung mit Faß 67,5 M. 
Br., per Juli 64,5 Mk. Br., per September⸗Oktober 56 Mk. nom. 
— Spiritus feſt, per 10 000 Liter⸗Prozent loko ohne Faß 70er 36,6 
N 1 50er 56,5 M. Gd., per Juli und per Juli⸗Auguſt 70er 
35,7 M. nom., per Auguſt⸗September 70er 36 M. bez. und Br. — 
Angemeldet: Nichts. — Regulirungspreiſe: Weizen 197,25 M., 
Roggen 159 M., Spiritus 70er 35,7 M. — Nichtamtlich. Petro⸗ 
leum 11,60 Mk. verſt. bes: — Schweineſchmalz, Fairbank 28,50 M. 
tranſ. be: — Hering. Neuer ungeitempelter Schotten, Vollhering 
36—38 M. tranſ., Medium 26—27 M. tranſ., Matties 23—25 M 
tranſ. nach Qualität bez. 
** Leipzig, 4. Juli. [Wollbericht.] Kammzug⸗Termin⸗ 
handel. La Plata. Grundmuſter B. per Juli 4,52¼ M., per Aus 
guſt 4.52 M., per September 4,52¼ M., per Oktober 4.52¼ Mk., 
per November 4,47% Mk., per Dezember 4,47%, M., per Januar 
4,37% M., per Februar 4,37 M., as März 4,37 ¼ 1 Ver 
April 4,30 M., per Mai 4,30 M. Umſatz 320 000 Kilogramm. 
— — —— — — — — 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Chriſtiania, 5. Juli. Bei der geſtrigen Rückfahrt 
von Hoenefos hatte der Kaiſer in Drammen gehalten und die 
Begrüßung der Behörden und der Deputation der dortigen Deut⸗ 
ſchen entgegengenommen. Trotz heftigen Regens war die Be⸗ 
völkerung an allen Stationen zuſammengeſtrömt und begrüßte 
den Kaiſer jubelnd mit Hurrahrufen. Nach dem Eintreffen 
in Chriſtiania fand Familienſouper und Marſchalltafel ſtatt. 
Der König hat ſämmtlichen Herren des kaiſerlichen Gefolges 
ſeine Photographie mit eigenhändiger Unterſchrift geſchenkt. 

eute Vormittag begeben ſich der Kaiſer, der König, der 
kronprinz und Prinz Eugen zur kaiſerlichen Flotte und 
werden die Schiffe „Baden“, „Oldenburg“ und „Irene“ be⸗ 
ſichtigen. Auf dem „Hohenzollern“ wird das Frühſtück einge⸗ 
nommen. Um drei Uhr Nachmittags erfolgt die Abfahrt des 
Kaiſers zunächſt nach Bergen. 

Paris, 5. Juli. 
ein Zuſammenſtoß der vom Manöver zurückkehrenden Torpedo⸗ 
boote 66 und 72 ſtatt. 
Das Torpedoboot 66 war ſchon vorher beſchädigt. a 

Madrid, 5. Juli. Es verlautet, Canovas bilde heute 
ein liberal-konſervatives Kabinet, welches vorausſichtlich wie 
folgt zuſammengeſetzt werde: Canovas, Präſidium; Tetuan 
Auswärtiges; Villaverde, Juſtiz; Cosgayon, Finanzen; Pavia 
Krieg; Beranger, Marine; Fabik, öffentliche Arbeiten; Silveda, 
Inneres; Buſtillos, Kolonien. 

Valencia, 5. Juli. Den letzten Nachrichten zufolge 
ſind insgeſammt in zehn Ortſchaften des Gebietes Valencia 
21 Cholerafälle vorgekommen, davon 13 tödtlich. 


Chriſtiania, 5. Juli. Kaiſer Wilhelm ſchiffte ſich heute 
Mittag 11½ Uhr zur Weiterfahrt ein, nach herzlichſter Ver⸗ 
abſchiedung von dem Könige und dem Kronprinzen und unter 
den wärmſten Sympathiekundgebungen der Bevölkerung. 

Belgrad, 5. Juli. Die Pforte ſprach der ſerbiſchen 
Regierung ihr Bedauern wegen der Ermordung des ſerbiſchen 
Konſuls in Priſchtina aus. Serbiſcherſeits wird noch zur 
Kennzeichnung der beſonderen Genugthuung die Defilirung der 
türkiſchen Truppen vor der ſerbiſchen Flagge in Priſchtina als 
wünſchenswerth erachtet. 


Börſe zu Poſen. 
Poſen, 5. Juli. (Amtlicher Börſenbericht.] 


Spiritus. Gekündigt —,— L. Regulirungsbreis (50er) —,—, 
(70er) —,—. (Loko ohne Faß) (50er) 56 40, (70er) 36,50, Auguſt 
er) —.—, (70er) 36,50, September (50er) —,—, (70er) —,—. 


r 
Poſen, 5. Juli. [Privat⸗Bericht.] Wetter: ſchön. 
Spiritus ſteigend. Loko ohne Faß (50er) 56,40, (70er) 36,50, 
zul (50er) 56,40, (70er) 36,50, Auguſt (50er) 56,40, (70er) 36,50, 
eptember (50er) 56,40, (70er) 36,50. 


Auf der Rhede von Breſt fand gejtern | M 
Die Beſchädigungen find nur leichte. E 


ündi in Roggen — Wſpl. 
Kündigung in Spiritus (70er) —,000 Lit., (50er) —,000 Liter. 


Berlin, 4. Juli. Schluß⸗Courſe. Not. v.. 
Roggen per Juli. 209 — 209 — 
do. Sptbr. Oktbr. 181 25 179 50 
Weizen per Juli 158 75 157 50 
do. Sptbr.⸗Oktbr. 148 50 147 50 


Spiritus. (Nach amtlichen Notirungen.) wot v4. 
do. 70er loko 38 — 38 — 


do. 70er Juli⸗Auguſt 36 90 36 70 

do. 70er Aug.-Septbr. . 36 90 36 70 

do. 70er Septbr.⸗Oktbr. 36 50 36 20 

do. 70er Oktbr.⸗Novbr. 34 50 34 60 

do. 50er lo ko. 57 8057 80 
Konſolidirte 43 Anl. 108 501106 50 Poln. 59 Biundbr. 68 75 88 40 
nſo e n oln. u 68 75 68 46 
1 „ 100 80 100 75 ieee 65 10 65 — 
Poſ. 4% Pfandbrf. 101 90 101 90 | Ungar. 43 Goldrente 89 25 89 25 
Poſ. 318 Pfandbr. 98 25 98 — Ungar. 59 Papierr. 87 — 87 — 
Bor. Rentenbriefe 103 — 102 90] Oeſtr. Kred.⸗A 2165 501165 10 
Oeſtr. Banknoten 174 401174 751 Oeſt. fr. Staatsb. E 102 751102 40 
Oeſtr. Silberrente 77 75 Jombarden 3 59 90 60 — 


Ruſſ. Banknoten 234 85254 40 udsſtimmung | 
Ru 448 BdkrPfobr100 30| — — 90 105 


ſtpr. Südb. E. S. A 93 60 98 8 Inowrazl. Steinſalz 44 30 44 30 


ainzdudwighfdto119 101119 40 0: | 
Marienb. Mlaw dto 63 40, 63 60 Dux⸗Bodenb. Etſb A225 40/292 60 
„101 501101 = 


Italieniſche Rente 94 30 94 40 E 
uſſagkonfAnl1880 96 25 96 25 Galtzter „ „ 86 90 86 
dto. zw. Orient. Anl. 73 40 73 25 146 80146 50 
deo. Bräm.-Ant1866157 — 157 50 Berl. Handelsgeſell. 165 25 165 60 
Rum. 1 Anl. 1880 102 — 102 — ] Deutſche B. 167 251167 — 
Türk. 19 konſ. Anl. 18 10 18 40 Diskontoskommand. 221 40220 60 
Voſ. Spritfabr. B. A 79 50 79 — Koöͤnigs⸗u. Laurah. 147 101148 — 
Gruſon Werke 151 501152 75 A Gußſtahl169 251170 25 
Schwarzkopf 205 — 207 75 Ruſſ. B. f. ausw. H. 73 25 73 — 
Dortm. St. Pr. L. A. 93 — 92 75 


. Staatsbahn 102 50, Kredit 165 —, Diskonto⸗ 


f Kommandit 50 


Stettin, 5. Jult. (Telegr. Agentur B. Heimann, Poſen.) 
Not. v 4. dot. v. 4. 


Weizen feſt | Spiritus feit | 
u 1 198 — 197 — 2 Abg. 56 80 56 50 
5 t a e D . 177 —|176 50 leo a 2 5 8 95 — 
oggen fe „Aug. ⸗ r. 2 — 
uli 158 —159 — 2: Te 
Ai 10 ir = gr — gang = 
ember⸗ . — — o. per loko 11 65 11 65 
Nabel en e 8 
uli t a 
Feptember⸗Oubr 56 — 56 —1 do. per loko 
*) Petroleum loco verſteuert Uſance 14 pCt. 


Die während des Druckes dieſes Blattes eintreffenden Depe 
werden im Morgenblatte wiederholt. ſchen 


Wetterbericht vom 4. Juli, 8 Uhr Morgens. 


arom. a. 0 Gr. 
Stationen. nachd. Meeresniv 
reduz. in mm. 


ullaghmor. 158 4 wolkig 13 
Aberdeen 6 NV 4 bedeckt 10 
Chriſtianſund 754 ONO 3 heiter 14 
Kopenhagen 754 SSW 2 Dunſt 16 
F in Bong 2 ren g 5 

aparanda ede 
. = 

oskau 761 ONO 1 halb bedeckt 2 
Cork Queenſt. 759 N 1 wolkig 12 

herbourg 59 S 2 Regen 15 

ee 1 

Ber: ; S : 

N N 756 WS 45015 1 

winemünde 756 SSW 4 halb bedeckt 17 
Neufahrwaſſ. 758 Des 1b 17 
Memel 759 OSO 3 wolkenlos 19 

aris 761 S 1 bedeckt 12 
Münter 3 758 SSW 4 wolki 13 
Karlsruhe. 762 SW ede 16 
Wiesbaden 760 SW 1 bedeckt 15 
München 763 SB 1 15 
Chemni 759 W̃ 4 wolti 18 
Berlin 757 SV Jbedech 9 16 
Wien 761 W 2 halb bedeckt 17 
Breslau 760 SW 1 bedeckt 17 
gie d Aix 763 SW 4 bedeckt 16 

ia. - 762 WSW 2 halb bedeckt 20 
Trieſt 761 SW 1 wolkenlos 96 


) Geſtern Nachm. fernes Gewitter. ) 6 Uhr Nachm. Gewitter. 


j Ueberſicht der Witterung. N 
Eine Depreſſion mit meiſt ſchwacher Luftbewegung liegt über 
dem Nordſeegebiete, eine andere iſt vorm Kanal erſchienen. In 
Central⸗Europa wehen meiſt ſchwache ſüdliche bis weſtliche Winde 
bei veränderlichem Wetter, ohne erhebliche Aenderung der Wärme⸗ 
verhältniſſe. In Deutſchland iſt meiſt Regen gefallen. In Nord⸗ 
deutſchland und Ungarn fanden ſtellenweiſe Gewitter Ätatt. 
Deutſche Seewarte. 


Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 4. Juli Mittags 1.24 Meter. 
= = Morgens 132 = 
Mittags 134 ⸗ 


Lichtſtärke der Gasbeleuchtung in Poſen. 
Am an Abends: 15,9 a u 


* „ 5. = 


Druck und Verlag der Hofbuchdruderel von W. Decker T Comp. (9. Nöſtelſ in Poſen 


